
 

Hallenbau 

Hallenbauwerke haben den 
Zweck, grosse Räume mög-
lichst stützenfrei zu um-
schliessen. Auf die Gebäude-
hülle wirken in der Regel nur 
Schnee- und Windlasten ein, 
so dass weitgespannte Trag-
werke mit geringem Material-
aufwand verwirklicht werden 
können. 
Wegen der grossen Bauhö-
hen und Spannweiten sowie 
kurzer Montagezeiten werden 
Hallen in den allermeisten 
Fällen mit vorgefertigten Ele-
menten gebaut. Hierbei er-
möglicht der Betonmontage-
bau weitgespannte Tragwerke 
durch die übliche Spannbett-
vorspannung kostengünstig 
zu verwirklichen. 

 Der Betonmontagebau ist 
daher neben dem Stahl- und 
Holzbau bei Hallen weit ver-
breitet.  
 
Zusätzlich ergeben sich 
Vorteile des Betonmon-
tagebaus  
 beim Brandschutz 
 beim Schallschutz 
 bei aggressiven Umweltbe- 

  dingungen  
 bei Hygienevorschriften der 

   Lebensmittelindustrie 
 
 

 Hallenbauwerke ermöglichen 
vielfältige Nutzungen, z.B. als 
 Einkaufsmärkte  
 Sport- und Mehrzweckhallen 
 Regal- und Lagerhallen  
 Werkstatt- und Gewerbehal- 

   len 
 grosse Produktions- und 

   Montagehallen mit und ohne 
   Kranbahn 
 
Im wesentlichen ergeben sich 
folgende Hallensysteme: 
 einschiffige Halle 
 zweischiffige Halle 
 Halle mit Zwischendecke 
 Halle mit Kranbahn 
 hohe Halle 

 
 
 
 
 

 
     



 

 

Aussteifung  Hallenbau-Tragwerk  Installationen 
Die Aussteifung gegen Hori-
zontallasten wird in Hallen-
längs- und Hallenquerrichtung 
erreicht durch: 
 eingespannte Stützen 
 Verbände 
 Scheiben 
 Rahmen (Zwei- oder Drei- 

   gelenkrahmen) 

 Das Tragwerk besteht im we-
sentlichen aus den Konstruk-
tionselementen: 
 Fundamente 
 Stützen 
 Binder 
 Pfetten 
 Dachplatten 

 Für Installationen wie z.B. an-
gehängte Rohre, Aggregate 
oder Hängekräne sind Ersatz-
lasten frühzeitig, d.h. im Vor-
planungsstadium, zu berück-
sichtigen. Dies trifft sowohl für 
Dachplatten als auch für Binder 
und Gesamttragwerk zu. 

 
 
 

    

Fundamente  Stützen   
Einzelfundamente lassen sich 
in Ortbeton oder als Fertigteil 
ausbilden. Für eingespannte 
Stützen haben sich Köcher 
bewährt. Sie werden in der 
Regel aus Ortbeton herge-
stellt. Nach dem Ausrichten 
der Stütze wird der Köcher 
vergossen und die Stütze bin-
det kraftschlüssig in das Fun-
dament ein. In besonderen 
Fällen werden auch Stützen 
mit Schraubanschlüssen 
oder Stützen mit Anschluss-
bewehrung biegesteif an das 
Fundament angeschlossen. 
Bei der Ausbildung in Ortbe-
ton wird zwischen Köcherfun-
dament und Blockfundament 
unterschieden. Dem geringe-
ren Betonverbrauch beim Kö-
cherfundament steht der ge-
ringere Schalungsaufwand 
beim Blockfundament gegen-
über. Bei kleineren Funda-
mentgrössen bis 2 m Seiten-
länge ist daher das Blockfun-
dament häufig wirtschaftlicher. 
Kleinere Köcherfundamente 
können auch als separate 
Fertigteile geliefert werden. 
Herstellungsbedingt und we-
gen der zulässigen Transport-
abmessungen ist die Funda-
mentgrösse in der Regel auf 3 
m x 3.5 m begrenzt.  

 Der Standardquerschnitt von 
Betonstützen ist der Recht-
eckquerschnitt. Jedes Ab-
weichen von der Rechteck-
form hat jedoch zusätzliche 
Kosten bei Herstellung, 
Transport und Montage zur 
Folge. Die Wirtschaftlichkeit 
unterschiedlicher Quer-
schnittsabmessungen sollte 
mit dem Fertigteilwerk abge-
stimmt werden. Häufig ist ein 
einheitlicher Stützenquer-
schnitt günstiger. 
Im Normalfall erfolgt die Aus-
steifung der Hallen durch die 
in Fundamente eingespannten 
Stützen. Die Horizontalkräfte 
werden bei einer Kopplung 
durch Binder, Pfetten und 
Randträgern auf mehrere 
Stützen verteilt. 
Für die Einspannung werden 
Köcher- und Blockfundamente 
verwendet, in welche die Stüt-
zen mit 1.5 d bis 2.0 d (d = 
Stützenbreite) einbinden. Zur 
Vertikallastübertragung wer-
den die Stützen im Einbinde-
bereich häufig profiliert.  
Konsolen sind möglichst nur 
an zwei gegenüberliegenden 
Seiten anzuordnen. Drei- oder 
vierseitige Konsolen sind we-
gen der erschwerten Ferti-
gung nur in begründeten Aus-
nahmefällen vorzusehen. 
Bei Hallen mit Kranbahn 
müssen auch die Horizontal- 

 lasten aus dem Kranbetrieb für 
die Konsole und Stütze berück-
sichtigt werden. 
Die Vordimensionierung be-
rücksichtigt die Eigenlast der 
Binder und Stützen sowie die 
Windlasten. Die Belastung aus 
der Dacheindeckung (Schnee-
last und Eigengewicht) sind zu-
sätzlich einzugeben. 
Bei der Bemessung sind die 
horizontalen Einwirkungen aus 
Wind und evt. Kranbetrieb so-
wie Anprallasten anzusetzen. 
Zusätzlich sind die Imperfek-
tionen aus Schiefstellung und 
nach Theorie II. Ordnung zu 
beachten. Gegebenfalls sind 
auch die Fundamentverdreh-
ungen infolge elastischer Bet-
tung durch den Boden zu be-
rücksichtigen. Bei Hallenhöhen 
ab 10 m sollte bei der Festle-
gung der Querschnittsabmes-
sungen der Stützen die Ver-
schiebung des Stützenkopfes 
aus Horizontallasten im Hinblick 
auf die anschliessenden Bau-
teile (Fassade und Dach) be-
sonders beachtet werden. 
Für Abmessungen der Stütze 
sind die Auflagerung der Binder 
und die Mindestabmessungen 
für die Kipphalterung zu be-
rücksichtigen. 
Zusätzlich zum Endzustand 
müssen die Lastfälle bei der 
Lagerung, Transport und Mon-
tage nachgewiesen werden. 

     



 

 

Binder     
Bei den Dachbindern handelt 
es sich um weitgespannte 
Träger, die häufig leichte 
Dacheindeckungen tragen. 
Die Träger sind in der Regel  
 Satteldachbinder 
 Parallelbinder 

Wegen der Dachentwässer-
ung werden Satteldachbinder 
oder geneigt eingebaute Pa-
rallelbinder mit einem Dach-
gefälle von 3 bis 5 % oder 
mehr verwendet. 
Bei kleineren und mittleren 
Spannweiten wird der Recht-
eckquerschnitt bevorzugt. 

 Bei mittleren und grossen 
Spannweiten wird der Träger 
aus Gewichtsersparnis als T-
Querschnitt oder I-Quer-
schnitt profiliert. 
Besonders günstige Spann-
weiten ergeben sich im Be-
reich von 12 bis 24 m. 
Der Achsabstand der Binder 
in Querrichtung richtet sich 
nach der Dacheindeckung. 
Sollten aufgrund des Dach-
aufbaus Pfetten notwendig 
werden, sind bei der Vordi-
mensionierung der Binder 
zusätzlich ca. 0.75 kN/m² Last

 aus den Pfetten zu berücksich-
tigen. 
Für die Kippaussteifung der 
Binder kann im Normalfall keine 
Scheibenwirkung angesetzt 
werden. Alternativ zu einer 
Obergurtverbreiterung können 
entsprechend dimensionierte 
Dachverbände bzw. Dach-
scheiben Abhilfe schaffen. Die 
durch die Kippneigung des Trä-
gers auftretenden Torsionsmo-
mente müssen am Stützenkopf 
aufgenommen werden. 
 

 
 
 

    

Dachpfetten  Dach  Dachaufbau 
Dachpfetten sind schlanke 
Träger, die als Einfeldträger 
die Dachlasten auf die Binder 
abtragen. 
Dachpfetten sind erforderlich, 
wenn die Abstände zwischen 
den Bindern grösser sind als 
die mögliche Stützweite der 
Dachdeckung. Bei Trapezble-
chen werden ab 7.5 m Bin-
derabstand Pfetten angeord-
net. 
Rechteck- oder Trapezquer-
schnitte haben sich als Stan-
dardquerschnitte durchge-
setzt. Für grössere Spann-
weiten als 17.5 m ist ein T-
Querschnitt erforderlich, um 
die grösseren Biegemomente 
aufzunehmen. 
Spannbeton-Pfetten können 
durch die Spannbettvorspan-
nung bis zu einer Stützweite 
von 20 m ausgeführt werden. 
Neben der grösseren 
Schlankheit haben Spannbe-
ton-Pfetten den Vorteil gerin-
gerer Durchbiegungen. Daher 
können durchbiegungsabhän-
gige Dachschäden vermieden 
werden. 

 Zur Herstellung der Dachde-
cke bei Hallen verwendet man 
in der Regel Stahltrapezble-
che oder Rippenplatten. Die 
Durchbiegung der Dachplat-
ten sollte höchstens I/300 
betragen. 
Trapezbleche werden bis zu 
einer Stützweite von 7.5 m, in 
Ausnahmefällen bis zu 8 m 
verwendet. Üblicherweise 
werden durchlaufende Bleche 
über zwei Felder verlegt. 
Weitgespannte Rippenplatten 
werden bei grossen Abstän-
den zwischen den Bindern 
verwendet. Hierbei sind 
Stützweiten bis zu 15 m üb-
lich. Die Grenze ergibt sich 
aus der wirtschaftlichen Di-
mensionierung der Dachbin-
der. 
 
 

 Das Dach hat neben der raum-
abschliessenden Funktion die 
Aufgabe, den Innenraum vor 
äusseren klimatischen Einflüs-
sen zu schützen. Bei erhöhten 
Anforderungen, z. B. aus dem 
Brandschutz sollten Dachplat-
ten aus Beton verwendet wer-
den. Zusätzlich kann die Um-
gebung auch vor Schallemis-
sionen aus dem Hallenbetrieb 
geschützt werden. 
Grundsätzlich sollte die Dach-
fläche mit einem Gefälle von 
mindestens 3 % ausgebildet 
werden, um anfallendes Regen- 
und Schwitzwasser nach aus-
sen abzuleiten. 
Beim Dachaufbau unterschei-
det man Dächer mit oder ohne 
Wärmedämmung sowie mit 
oder ohne Kiesschüttung. Zu-
sätzlich ist eine Dachdichtung 
und evtl. eine Dampfsperre er-
forderlich. 
 

 
 

    



 

Aussenwände     
Für die Aussenwände bei 
Hallen werden in der Regel 
Trapezblech-Kassettenwände, 
Sandwich-Wandplatten oder 
Betonelemente verwendet. 
Bei erhöhten bauphysikali-
schen Anforderungen, z. B. an 
den Brand- und Schallschutz, 
sollten Wandplatten aus Be-
ton gewählt werden. 
Neben der raumabschlies-
senden Funktion tragen die 
Wandelemente die Windlas-
ten in horizontaler Richtung 
auf die Stützen ab. Bei gros-
sen Stützenabständen, z. B. 
bei weitgespannten Dachpfet-
ten, werden zusätzliche Fas-
sadenstützen oder horizontale 
Wandriegel angeordnet, um 
die Stützweite der Wandele-
mente zu verringern. 
Bei einer Aussteifung durch 

 Wandscheiben sollten zumin-
dest einzelne Wände aus 
Betonelementen hergestellt 
werden und als Scheibe mit 
den Stützen schubfest ver-
bunden werden. 
Bei Trapezblech-Kassetten-
wänden werden U-förmige 
Blechprofile horizontal vor den 
Stützen befestigt und mit ver-
tikalen Stahltrapezblechen 
verkleidet. Die Wärmedäm-
mung wird in den Kassetten 
angeordnet. Zum Schutz vor 
Beschädigungen können im 
unteren Wandbereich Sand-
wich-Elemente aus Beton ein-
gesetzt werden. Kassetten-
wände werden bis zu einer 
Stützweite von 7.5 m verwen-
det. 
Porenbetonplatten werden 
als Einfeldträger horizontal vor 

 oder zwischen den Stützen an-
geordnet. Bewehrte Porenbe-
tonplatten werden üblicher-
weise bis zu einer Stützweite 
von 6.0 m verwendet. 
Betonelemente können mit 
oder ohne einer werksseitig 
eingebauten Wärmedämmung 
hergestellt werden. Bei einer 
werksseitigen Wärmedämmung 
besteht das dreischichtige 
Sandwich-Element aus einer 
16 cm bis 20 cm dicken Trag-
schicht, einer rund 8 cm starken 
Wärmedämmung und einer in 
der Regel 8 cm dicken be-
wehrten Vorsatzschicht.  
Zahlreiche Oberflächenausbil-
dungen und Farbgebungen der 
Vorsatzschicht ermöglichen 
eine grosse Vielfalt bei der Ge-
staltung der Gebäudehülle. 

     
     
Knotenpunkte 
Für die Auflagerung der Bau-
teile finden je nach Verwen-
dungszweck und Beanspru-
chung verschiedene Zwi-
schenlagen Verwendung (z.B. 
Elastomerlager oder Elasto-
merstreifen), um Bauteilverfor-
mungen, z.B. aus Durchbie-
gung, auszugleichen und die 
Auflagerkraft planmässig zu 
übertragen. In vielen Fällen, 
z.B. beim Stoss von Stützen 
oder von Wandelementen, 
wird auch ein Mörtelbett aus-
gebildet, um die kraftschlüs-
sige Auflagerung ohne Kan-
tenabplatzung sicherzustellen. 

 

 
Stütze mit Hutträger 
 

 
Durchgehende Stütze 
 

 
Über Stütze auskragender Träger 

 

Verschiedene Auflagermöglichkeiten 
von Rippenplatten auf Träger 
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